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Mittwoch, 19. August 2020Aargau

Eltern wegen Schulabsenzen vor Gericht
Schulleiter stellen vermehrt fest, dass Eltern bei Urlaubsgesuchenmogeln – zudemakzeptieren sie StrafbefehlewegenAbsenzen nicht.

Stefania Telesca

WährendderCoronazeit setzten
die Schulen auf Fernunterricht.
Was erst unvorstellbar schien –
dieSchülerinnenundSchüler zu
Hause, dieLehrpersonweitweg
und auf einem Bildschirm –,
klappte nach anfänglichen Un-
sicherheiten bald ziemlich gut
und wurde vorübergehend zur
neuenNormalität.

Kurz vor dem Lockdown, in
der letzten Februarwoche, wa-
ren in Aargauer Gerichtssälen
gleichzweiGerichtsverhandlun-
gen angesetzt, bei denenEltern
angezeigtwaren.Dies,weil ihre
Kinderunentschuldigt längerals
drei Tage vom Unterricht fern-
blieben (siehe Text rechts).

Insgesamt35-mal stellte die
Staatsanwaltschaft in den letz-
tendrei JahreneinenStrafbefehl
wegenWiderhandlungengegen
das Schulgesetz aus und büsste
Eltern. Das sagt Fiona Strebel,
Sprecherin der Staatsanwalt-
schaft, auf Anfrage. Wenn die
Eltern einen Strafbefehl nicht
akzeptieren, müssen sie diesen
vor Gericht anfechten. Dies
kommtallerdingsnur seltenvor:
«Nurwenige Fälle, die denVor-
wurf derWiderhandlung gegen
das Schulgesetz betreffen, ge-
langenvorGericht», sagtNicole
Payllier, Leiterin Kommunika-
tion derGerichte imAargau.

UnentschuldigteAbsenzen:
Schulgesetz siehtBussevor
Schulversäumnisse sind imkan-
tonalen Schulgesetz geregelt.
Bleibt ein Kind bis zu drei Tage
unentschuldigt von der Schule
fern, werden die Eltern von der
Schulpflege gemahnt und im
Wiederholungsfall mit einer
Busse bestraft. Fehlt das Kind
länger als dreiTageunentschul-
digt, erstattet die Schulpflege
von Amtes wegen Strafanzeige.
Die Eltern werden dann mit
Bussenvonmindestens600bis
1000 Franken, im Wieder-
holungsfall sogar bis höchstens
2000Franken bestraft.

Wollen Eltern ihre Kinder aus
der Schule nehmen,müssen sie
ein entsprechendes Gesuch an
die Schulpflege stellen. Diese
entscheidet dann über Bewilli-
gung oder Ablehnung. Dabei
berücksichtigt die Schulpflege
einerseits den Grundsatz der
Schulpflicht unddenordnungs-
gemässen Schulbetrieb, ande-
rerseits die persönlichen, fami-
liären und schulischen Bedürf-
nisse der Gesuchsstellenden.
Urlaubsgründe könnten zum
Beispiel persönlicheAnlässe im
Umfeld der Schüler, hohe reli-
giöse Feiertage, Schnupperleh-
ren oderAnlässe für dieBerufs-
vorbereitung sein. Wollen die
Eltern ihr Kinder über 30 Tage
ausderSchulenehmen, somuss
die private Schulung vollum-
fänglich nachgewiesen sein.

Philipp Grolimund, Co-Prä-
sident des Verbands Schulleite-
rinnen und Schulleiter Aargau,
stellt einegewisseZunahmevon
Urlaubsgesuchen fest: «Vor al-
lem bei Gesuchen für zusätzli-

che Ferientage oder -wochen.»
Dies käme vor allem bei Eltern
vor, dieVerwandte inOsteuropa
oderÜbersee haben, «da durch
längere Reisezeit der Wunsch
nach längeremVerbleib im ent-
sprechendenLandentsteht», so
Grolimund. Gerade Aargauer
Schulen,mit vielenFamilienmit
Migrationshintergrund, seien
davon stärker betroffen.

Elternmogeln,wennes
umBewilligungengeht
Wie Grolimund sagt, ist fest-
stellbar, dass es vermehrtEltern
gibt, die sich die Bewilligungen
ermogeln:«Dies, indemsie ihre
Kinder krank melden, tatsäch-
lich aber zusätzliche ‹Freitage›
beziehen.»DieseElternhielten
sich zahlenmässig sehr inGren-
zen. «Es gibt aber auch Eltern,
welche einen negativen Ent-
scheidder Schulpflegemissach-
ten und dann ihre Kinder vor-
sätzlichvomUnterricht fernhal-
ten», so Philipp Grolimund.
Wenn eine Schülerin oder ein

Schülerunberechtigt der Schule
fernbleibt, versuchten dies die
ElterndurcheinfacheLügen,bis
hin zu raffinierten Verschleie-
rungs- oder Vertuschungsprak-
tiken zu erklären, sagt Groli-
mund: «Oft kommen die wah-
renTatsachendurchMitschüler
oder andere Eltern zum Vor-
schein.»DieSchulverantwortli-
chen sehensichnicht alsErmitt-
lungsbehörden: «Weder ist das
ihr Auftrag, noch haben sie Zeit
dafür», soGrolimund.

Kommt es zu einer Wider-
handlung gegen das Schulge-
setz, so sei der beträchtliche
Zeitaufwand ärgerlich: «Und
den Eltern werden nur die ver-
fahrenskostendesGerichts auf-
erlegt, diejenigen der Schule
nicht», sagt Grolimund. Trotz-
dem glaubten die Schulleiter
grundsätzlich andieEhrlichkeit
derEltern: «Undbei demgröss-
ten Teil der Eltern ist das auch
berechtigt», so der Co-Präsi-
dentdesVerbandsSchulleiterin-
nen und Schulleiter Aargau.

Jetzt hat auch der Aargau sein Läckerli
Das neueGebäck heisst Leckerlin, die Rezeptur dafür stammt aus dem 17. Jahrhundert.

Genuss Der Name erinnert an
dasBaslerLäckerli.Aber schme-
cken tut dasAargauerLeckerlin
ganzanders.Das zumindest ver-
sichertMarco Castellaneta, der
Direktor von Museum Aargau.
Die Organisation hat das Aar-
gauer Schlossgebäck gemein-
sammit Aargau Tourismus und
der Stiftung Töpferhaus Aarau
lanciert.MarcoCastellanetahat
das neue Gebäck bereits pro-
biert und sagt: «Das Leckerlin
ist nicht süss und hat mich an
nichts erinnert, das ich bereits
kenne. Fürmichwar es einganz
neuerGeschmack.»

DaszugrundliegendeRezept
hingegen ist uralt und gibt dem
Aargauer Gebäck auch seinen
Namen. Es ist jenes von Frau
Anna von Hallweil-Leckerlein,
das der BernerWundarzt Abra-
ham Schneuwly 1621 in seinem

Arzneibuch niedergeschrieben
hatte.AbrahamSchneuwlywie-
derum hatte das Rezept wohl
aus dem Arzneibuch von Burk-
hart III. von Hallwyl aus dem
Jahr 1580 abgeschrieben. Zu je-

ner Zeit galten Gewürze wie
Zimt, Muskatblüten oder Nel-
kennochalsLuxusgütermithei-
lender Wirkung. Entsprechend
waren sie ausschliesslich der
Oberschicht vorbehalten.

Das Leckerlin aus dem21. Jahr-
hundert enthält Honig, Rohzu-
cker, diverse Gewürze, Din-
kel-Vollkornmehl und Nuss-
mehl, auch Trester genannt.
Trester ist ein Nebenprodukt
aus der Gewinnung von Baum-
und Haselnussöl. Wenn Marco
Castellaneta sagt,wennmanein
Leckerlin esse, spüre man bis
zum letztenBissendieNussstü-
cke, ist daswohl der Trester.

HergestelltwirddasLecker-
lin von der Stiftung Töpferhaus
Aarau.Wer die neuste Leckerei
aus dem Aargau probieren will,
kanndasGebäckbereits abdie-
serWoche indendreiMuseums-
shops auf den Schlössern Lenz-
burg,WildeggundHallwyl kau-
fen. Ab September ist das
Leckerlindannauch indiversen
Coop-Filialen inderRegionAar-
gau erhältlich. (nla)

Das Leckerlin schmeckt nussig, ist aber nicht süss. Bild: zvg

Absenzen ohne Bewilligung: Wenn zu viele Stühle im Schulzimmer leer bleiben. Bild: Sandra Ardizzone

«Beim Bahnhof brennt es»:
Fehlalarm wegen Dampflok
Ausgerückt DieheftigenRegen-
güsse samtHagel hieltendieAa-
rauer Feuerwehr am letzten
Sonntagabend auf Trab: 14 Mal
musste sie wegen überfluteten
Kellern undGaragen ausrücken.
Alsobdiesnichtgenugwäre,ging
kurz vor 19 Uhr ein Notruf ein:
Am Bahnhof Aarau brenne es.
Ein Passant meldete die «starke
Rauchentwicklung» der kanto-
nalenNotrufzentrale.Diesealar-
miertedieAarauerEinsatzkräfte,
dieumgehendsechs ihrerFeuer-
wehrleute samt Tanklöschfahr-
zeug zumBahnhof schickten.

DortwaraberkeinFeueraus-
zumachen.EinSBB-Angestellter
sagtedenerstauntenFeuerwehr-
leuten,dass soebeneineDampf-
lok von Aarau in RichtungOlten
abgefahren sei. Ein Feuerwehr-
mitglied aus Schönenwerd mel-
dete darauf per Funk, dass die
Dampflok gerade dort vorbeige-

fahren sei und entsprechend
Dampf abgelassen habe. Wahr-
scheinlich hatte der Dampf der
alten Lokomotive beim Passan-
ten den Eindruck erweckt, dass
es beim Bahnhof Aarau tatsäch-
lichgeradebrannte.

NocheinFehlalarmam
selbenAbend inAarau
Das war nicht der einzige Fehl-
alarm am Sonntag. Laut Kom-
mandant David Bürge war die
Feuerwehr Aarau kurz nach 18
Uhr zu einem Brandmelder-
alarmanderLaurenzenvorstadt
aufgebrochen.Auchdort brann-
te es nicht. Parallel arbeiteten
die Feuerwehrleute an der Be-
wältigung der Unwetterfolgen.
«Die Stützpunktfeuerwehr
Aaraumuss jederzeit bereit sein,
mindestens zwei unabhängige
Ereignisse bewältigen zu kön-
nen», sagt Bürge. (dvi)

Sprachkurs in Australien
statt Unterricht im Aargau
Wervonder Staatsanwaltschaft
wegen eines Verstosses gegen
das kantonale Schulgesetz mit
einem Strafbefehl verurteilt
wird, muss mit einer Busse bis
zu 1000 Franken und im Wie-
derholungsfall bis zu 2000
Franken rechnen.EinenEintrag
ins Strafregister gibt es für die-
ses Vergehen jedoch keinen.

Dennochkommtesvor, dass
Eltern den Strafbefehl anfech-
ten und sich für einen Gang vor
dasBezirksgericht entscheiden,
statt die Busse zu bezahlen. So
geschehen Ende Februar, kurz
vor dem Coronalockdown: Am
Bezirksgericht Kulm war eine
Verhandlung angesetzt. Eine
Mutter hatte ihren 11-jährigen
Jungen im Februar 2019 wäh-
rend zweier Wochen nach den
Sportferien unberechtigt vom
Unterricht ferngehalten. Eine
Busse über 800 Franken hatte
sie nicht akzeptiert. In letzter
Minute dann entschied sie sich,
dieEinsprache gegendenStraf-
befehl zurückzuziehen, dieVer-
handlungwurde abgesagt.

Vater reisteextraaus
SpanienzumProzessan
Gleichentags kames in gleicher
Sache zumProzess amBezirks-
gerichtBaden:EineOberstufen-
schülerinbesuchtevonSeptem-
ber bis Dezember 2018 einen
Englischkurs in Australien. Ein
Gesuch der Eltern wurde laut
Staatsanwaltschaft erst verspä-
tet, eineWochevordemBeginn
des Sprachkurses, gestellt.Wol-
len Eltern ihre schulpflichtigen
Kinder für mehr als 30 Tagen
ausderSchulenehmen,müssen
die gesetzlichen Voraussetzun-
gen der privaten Schulung voll-
umfänglich erfüllt werden.

Gemäss Anklage brachten
die Eltern der Schülerin aber

keinen Nachweis für die genü-
gende private Schulung ihrer
Tochter.Das verspäteteGesuch
wurde nie bewilligt. Die Strafe:
600 Franken Busse und 600
Franken Strafbefehlsgebühr.
Dies liess der Vater des Mäd-
chens nicht auf sich sitzen, son-
dern reiste für die Gerichtsver-
handlung von Spanien extra in
die Schweiz. Mittlerweile lebt
die Familie dort.

«Es istmeineFamilie, die
gehtdorthin,wo ichwill»
Wütend und uneinsichtig sagte
er, siehättendieTochter ausder
Schule genommen und nach
Australien in den Sprachkurs
geschickt, damit sie fürdieAus-
wanderung der Familie sprach-
lich besser gewappnet sei. Dass
ihnen keine Bewilligung erteilt
wurde, sei ihmegal: «Es istmei-
neFamilie, die geht dorthin,wo
ichwill.»DieSpanischkenntnis-
se der Tochter seien nicht sehr
gut gewesen und hätte sich mit
dem Sprachaufenthalt zumin-
dest einenVorsprung indereng-
lischen Sprache verschafft.

Der Vater zog zur Verteidi-
gung Vergleiche: «Andere sind
schnupperngegangen.»Er fand
es gar nicht lustig, dass er von
der Polizei vorgeladen worden
sei. Auch als die Gerichtspräsi-
dentindasUrteil vorlasundden
Vater gemäss Strafbefehl zu
einer Busse von 600 Franken
verurteilte, fiel er der Richterin
immerwieder insWort. «Zuerst
hat sich die Schule mit meiner
Frau angelegt und ihr nun mit
mir. Viel Spass.» Er gehe gern
insGefängnis, sagte ermitBlick
aufdieErsatzfreiheitsstrafe von
sechsTagen.«Ichwerdekeinen
Rappen bezahlen.»
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